Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 
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Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Pränumerations⸗Preis 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 1 for. 
e 
Expedition: 
Krautmarkt 1053. 


Im Verlage von Herm. Gottfr. Effenbart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenbart. 


| Berlin, vom 21. November. | 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Bataillons⸗ 
Arzt Dr. von Gusnar des Füſilier⸗Bataillons vom 18ten Infanterie⸗ 
Regiment den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſez ſo wie dem Kaufmann 
Brinkhaus zu Warendorf, dem Stabs-Trompeter Schramm und dem 
Kanonier Beiſitzer der ten Artillerie-Brigade, dem Unteroffizier Ro⸗ 
denbeck vom 39ften Infanterie-Regiment (tes Reſerve⸗Regiment) und 
dem Musketier Schwirzy II. des 23ſten Infanterie⸗Regiments die Ret⸗ 
tungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; und den Staats- Prokurator 
Georg Wilhelm Theodor von Ammon zu Düſſeldorf zum Ober⸗Prokura⸗ 
tor bei dem Landgerichte zu Elberfeld zu ernennen. 


Der „Preuß. Staats⸗Anz.“ enthält folgendes Geſetz, betreffend die 
Aufforderung von Perſonen des Soldatenſtandes zum Ungehorſam: 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preu- 


ßen ꝛc. ꝛc. 5 
verordnen unter Zuſtimmung der Kammern, was folgt: 

Wer eine Perſon des Soldatenſtandes, es ſei der Linie oder Landwehr, 
dazu auffordert oder anreizt, dem Befehle des Oberen nicht Gehorſam zu 
leiſten, wer insbeſondere eine Perſon, welche zum Beurlaubtenſtande gehört, 
dazu auffordert oder anreizt, der Einberufungs⸗Ordre nicht zu folgen, wird 
mit Gefängniß von ſechs Wochen bis zu zwei Jahren beſtraft. 


Dieſe Beſtimmung findet Anwendung, die Aufforderung oder Anrei⸗ 


zung mag durch Wort oder Schrift oder durch irgend ein anderes Mittel 
geſchehen, ſie mag von Erfolg geweſen ſein oder nicht. Vereinigt die Auf⸗ 
forderung oder Anreizung die Merkmale einer Handlung in ſich, welche die 
Geſetze mit ſchwererer Strafe bedrohen, ſo wird dieſe allein verhängt. 
Dieſes Geſetz tritt in die Stelle der gleichnamigen Verordnung vom 
23. ar Mf E 
rkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und bei⸗ 
gedrucktem Königlichen Juſiegel. 5 5 Tor 
Gegeben Sansſouci, den 19. November 1849. 
(L. S.) (gez.) Friedrich Wilhelm. 
(gegengez.) Graf von Brandenburg. von Ladenberg. 
von Manteuffel. von Strotha, von der Heydt. von Rabe. 
Simons. von Schleinitz. 


Das Z38ſte Stück der Geſetz-Sammlung enthält unter 


No. 3182. die Allerhöchſten Erlaſſe vom 2. Oktober d. J., betreffend die 


Errichtung eines Gewerbegerichts für den Polizei⸗Bezirk der 
Stadt Stettin mit Einſchluß der Ortſchaft Kupfermühle; und 

No. 3183. vom 5. Nodbember d. I., betreffend die Einfegung einer be⸗ 

f ſonderen Behörde mit der Firma: „Königliche Direktion der 
Oſtbahn“, und die veränderte Bezeichnung der bisherigen Kom⸗ 
miſſion für die Weſtphäliſche Eiſenbahn; alsdann 

No. 3184. die Bekanntmachung vom loten ejd. m. wegen Bildung einer 
iu Henn unter dem Namen „Kölner⸗Berg⸗Verein“ 

ölnz 

No. 3185. desgl. vom 12ten d. über die Allerhöchſte Beſtätigung des 
Statuts des zur Fortführung der von der Handlung Matthias 
Stinnes zu Mühlheim an der Ruhr bisher betriebenen Hand⸗ 
lungsgeſchafte unter dem Namen: „Matthias Stinnesſchen 


Handlungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft zu Mühlheim an der Ruhr“ 


zuſammengetretenen Aktien⸗Vereins; ferner 
No. 3186, vom 13ten d., wegen Bildung einer Aktien⸗Geſellſchaft un⸗ 
ter dem Namen: „Gasbeleuchtungs-Aktien-Geſellſchaft zu 
Breslau; und ent 
No. 3187. von demſelben Tage der von den Kammern ertheilten Geneh⸗ 
migung zu der unter dem 18. Dezember 1848 erlaſſenen Ver⸗ 
aa über die bäuerliche Erbfolge in der Provinz Weft- 
alen. 
— — —?ͤs... — 


Deutſchland. 


Berlin, 20. November. (57ſte Sitzung der zweiten Kammer 

en Gerne e 1 und u al kommt Br! zum 

e er Tagesordnung, zung ur Debatte ü 2 
(Leitung der Voltsſchulen, Wahl e 5 a e 
Nach einer langen Debatte über die Frageſtellung kommt es zur Ab⸗ 
U ‚Ein Antrag des Abg. Kleiſt⸗Retzow: „Bet der Einrichtung 
a . Volksſchulen ſind die confeffionellen Verhältniſſe grund⸗ 
ih 1 vr zu berückſichtigen“ wird verworfen. Sodann findet die nament⸗ 
Be ſtimmung über das zweite Amendement des Abg. Kleiſt⸗Retzow 
welches alſo lautet: dem erſten Satz des Beſchluſſes der erſten Kam⸗ 


NO. 223. Donnerſtag, den 22. November 1849. 


mer: „Bei der Einrichtung der öffentlichen Volksſchulen find die confeſ⸗ 
fioneffen Verhältniſſe möglichſt zu berückſichtigen“ als zweiten Satz hinzu⸗ 
zufügen: „Die Organe der betreffenden Religionsgeſellſchaften nehmen 
mit Rückſicht darauf au der örtlichen Leitung der Volksſchule Theil.“ 
1 Das Amendement wird mit 183 gegen 108 Stimmen angenommen. 
Der Präfident bemerkt, daß der erſte Satz der erſten Kammer da⸗ 
mit ebenfalls angenommen ſei. Abg. v. Kleiſt-Retzow erklärt ſich damit 
einverſtanden. 
Hierauf bringt der Präfident den Beſchluß der erſten Kammer zur 
Abſtimmung, wie derſelbe durch das Amendement von Kleiſt-Retzow modi- 
ſieirt iſt. Es entſpinnt ſich eine lange, verworrene Debatte darüber, was 
eigentlich angenommen ſei und was nicht, bis endlich der amendirte Antrag 
der erſten Kammer in folgender Weiſe zur Abſtimmung kommt und mit 
182 gegen 119 Stimmen angenommen wird: 
Art. 21. Bei der Einrichtung der öffentlichen Volksſchulen ſind 
die confeſſionellen Verhältniſſe möglichſt zu berückſichtigen. 
Die Organe der betreffenden Religionsgeſellſchaften nehmen mit 
Rückſicht darauf an der örtlichen Leitung der Volksſchuleu Theil. 
Die Leitung der äußeren Angelegenheiten der Volksſchule ſteht 
der Gemeinde zu. il KR 
Der Staat ſtellt unter geſetzlich geordneter Betheiligung der Ge⸗ 
meinden, aus der Zahl der Befahigten, die Lehrer der öffentlichen 
Volksſchulen an. f 
Die Kammer geht zu Art 22 über. [ 
Art. 22. der Verfaſſ. Die Mittel zur Errichtung, Unterhaltung 
und Erweiterung der öffentlichen Volksſchule werden von den Ge⸗ 
meinden und im Falle des nachgewieſenen Unvermögens ergänzungs⸗ 
weiſe vom Staate aufgebracht. Die auf beſonderen Rechtstiteln be⸗ 
ruhenden Verpflichtungen Dritter bleiben beſtehen. 
In der öffentlichen Volksſchule wird der Unterricht 
unentgeltlich ertheilt. i 
Die erſte Kammer hat beſchloſſen: a 
„Die Mittel zur Errichtung, Unterhaltung und Erweiterung der 
öffentlichen Volksſchule werden von den Gemeinden und im Falle des 
nachgewieſenen Unvermögens ergänzungsweiſe vom Staate aufge- 
bracht. Die auf beſonderen Rechtstiteln beruhenden Verpflichtungen 
Dritter bleiben beſtehen. | > 
Die Volksſchullehrer erhalten ein den Lokal-Verhält⸗ 
niſſen angemeſſenes Einkommen. 5 
Den Kindern unbemittelter Aeltern wird der Unter⸗ 
richt, welchen der Art. 22 als geſetzlich nothwendig anord⸗ 
net, unentgeltlich ertheilt.“ 
Die Commiſſion ſchlägt vor: 5 a 
„Die Mittel zur Errichtung, Unterhaltung und Erweiterung der 
öffentlichen Volksſchule werden von den Gemeinden und im Falle des 
nachgewieſenen Unvermögens ergänzungsweiſe vom Staate aufge⸗ 
bracht. Die auf beſonderen Rechtstiteln beruhenden Verpflichtungen 
Dritter bleiben beſtehen. i ee 
Der Staat gewährleiſtet demnach den Volksſchullehrern ein 


feſtes, den Lokal-Verhältniſſen angemeſſenes Einkommen. a 
In der öffentlichen Volksſchule wird der Unterricht 
unentgeltlich ertheilt.“ * 
Hierzu liegen mehrere Amendements vor. ö R Al 
Miniſter v. Ladenberg: Der vorliegende Artikel enthält drei Be⸗ 


ſtimmungen über die Unterhaltungs - Mittel der Schule, über die Freiheit 


des Unterrichts und über das Gehalt der Lehrer. Ich möchte fragen, ob 
dieſe drei Gegenſtände getrennt zur Diskuſſion kommen werden. 

Der Präſident will auf die Trennung eingehen, doch erhebt ſich 
Widerſpruch dagegen, worauf der Miniſter wieder das Wort ergreift: 
Wenn man den Unterricht aus Staatsmitteln beſtritte, ſo würde dies zu 
großen Unannehmlichkeiten fuhren, wegen der Reparkition der Steuern. 
Man hat nun aber verlangt, daß nächſt der Gemeinde, der Bezirk, Kreis 
"ie. herangezogen werde, dagegen muß ich mich im Namen der Regierung 
erklären. Der Uebergang der Verpflichtung muß unmittelbar von der Ge⸗ 
meinde auf den Staat geſchehen. Ob der Staat im Stande iſt, die 
Verpflichtung zu übernehmen, dieſe Frage muß zurücktreten vor der wich⸗ 
tigeren Frage, ob der Staat die Uebernahme- Verpflichtung unterlafjen darf. 
Ein Staat, der das Unterrichtsweſen nicht in erſter Stelle ergreift, zer⸗ 
rüttet ſich ſelbſt. Uebrigens ſehe ich auch gar nicht fo viel Gefahr für 
den Staat. Derſelbe wird nur dann in Anſpruch genommen werden, wenn 
die Gemeinde Nichts zu leiſten im Stande iſt. g 6 
Was die Unentgeltlichkeit des Unterrichts betrifft, ſo hat di erſte 
Kammer dieſelbe nur auf die Kinder unbemittelter Eltern ausgedehnt. Die 
Verfaſſungs-Urkunde iſt eonfequenter, Es leuchtet ein, daß die Zulunft 


* 


ordnung. 


der Gemeinde auch dem am Herzen liegen muß, der keine Kinder hat. 
Die bisherige Praxis hatte viel Mißliches und führte zu mannigfachem 
Mißvergnügen. Dies könnte nicht vorkommen, wenn das Schulgeld im 
Ganzen von der Gemeinde erhoben wird. Das halte ich für das Rechte 
und Conſequente. 5 

Was den letzten Punkt, das Gehalt der Lehrer betrifft, ſo erkläre ich 
mich für den Antrag der Kommiſſion. Was die übrigen Abänderungsvor⸗ 
ſchläge betrifft, ſo möchte ich rathen, nicht ohne Noth die Worte der Ver⸗ 
faſſungsurkunde zu ändern, weil jede Aenderung die Beſorgniß erwecken 
würde, als wollte man den Lehrern eine Zuſage entziehen, die ihnen ge⸗ 
macht iſt. Es iſt bekannt, daß die Gehälter der Schullehrer oft nicht hin⸗ 
reichend ſind. Sie müſſen wenigſtens auskömmliches Gehalt haben, damit 
der Staat nicht an ſeiner zarteſten Stelle verwundet werde. 2 

Nachdem der Berichterſtatter Keller noch mit wenigen Worten für die 
Meinung der Kommiſſion geſprochen, folgt die Abſtimmung zunächſt über 
die Amendements, welche ſämmtlich verworfen werden. Der Kommiſ⸗ 
ſions⸗Antrag Alinea 2 wird dagegen angenommen. 

Der Präſident erklärt: Die Worte der Verfaſſung, welche auch die 
Kommiſſion beibehalten wiſſen will, ſeien demnach angenommen. 

Man kommt zu Art. 23, welcher lautet: 

Art. 23 der Verf. Ein beſonderes Geſetz regelt das geſammte 
Unterrichtsweſen. Der Staat gewährleiſtet den Volksſchullehrern ein 
beſtimmtes auskömmliches Gehalt. 5 
Die erſte Kammer hat beſchloſſen: 

„Ein beſonderes Geſetz regelt das ganze Unterrichtsweſen.“ 
Die Kommiſſion ſchlägt vor: 
„Ein beſonderes Geſetz regelt das geſammte Unterrichtsweſen.““ 
Der Miniſter von Ladenberg ſpricht ſich für einen Antrag von Stiehl 
aus, welcher lautet: 
Die Kammer wolle beſchließen: unter die tranſitoriſchen Beſtimmungen 
folgende Artikel aufzunehmen: 
„Bis zum Erlaß des in Artikel 23 vorgeſehenen Geſetzes bewen⸗ 
det es hinſichtlich des Schul⸗ und Unterrichtsweſens bei den jetzt 
geltenden geſetzlichen Beſtimmungen.“ N 
Bei der Abſtimmung wird der Antrag von Stiehl angenommen, ebenſo 
der Kommiſſions-Antrag. 
Die von der erſten Kammer beliebte Ueberſchrift des Titels „Vom 
Religions- und Unterrichtsweſen“ wird nicht aeceptirt. 

Der Präfivent macht darauf aufmerkſam, daß nun die materielle 
Berathung der Verfaſſung zu Ende ſei und daß die Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Kommiſſion Vorſchläge machen ſolle über die Form, 
in der die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen der erſten und 
zweiten Kammer ausgeglichen werden könnten. 

Außer der Tagesordnung wird ein Antrag des Abgeordneten Grafen 
von Renard über verändertes Verfahren in Erlangung des Wortes an⸗ 


genommen. 
j Schluß der Sitzung 4½ Uhr. 

Berlin, 21. November. 
der zweiten Kammer wird ein Schreiben des Präſidenten der erſten 
Kammer verleſen, mit welchem der Geſetz-Entwurf, betreffend die Errich⸗ 
tung der Provinzial⸗Hülfs⸗Kaſſen, zur Berathung übergeben wird. Der⸗ 
ſelbe wird einer aus 14 Mitgliedern gebildeten Kommiſſion überwieſen. 

Abg. Schaffraneck ſpricht unter dem Titel einer perſönlichen Be⸗ 

merkung über die Angriffe, welche er wegen ſeiner letzten Rede habe er⸗ 
leiden müſſen. Ä 
Die Kammer geht hierauf zur Tagesordnung der Berathung über die 
Vorlage der Regierung, betreffend die Abänderung des ö. 44 des Weſt⸗ 
zpreußiſchen Provinzialrechts, über. Die Commiffion beantragt: Der Schluß⸗ 
ſatz des $. 44 des am 19ten April 1844 publieirten Weſtpreußiſchen Pro⸗ 
vinzial⸗Rechts, dahin lautend: „Auch Zeitpächter von Kirchen⸗ und Pfarr⸗ 
grundſtücken haben auf dieſe Befreiung keinen Anſpruch“ wird hierdurch 
aufgehoben. b 

Nach längerer Debatte wird der Kommiſſtons⸗ Antrag verworfen, 
ebenſo ein Amendement des Abg. Plehn, dagegen wird der Negierungs- 
Entwurf faſt einſtimmig angenommen. 


Berlin, 20. November. Se. Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht, dem General⸗Lieutenant von Prittwitz die Erlaubniß zur 
Anlegung des von des Kurfürſten von Heſſen Königl. Hoheit ihm verlie⸗ 
henen Großkreuzes vom Löwen Orden, ſo wie dem Praſes der Gewehr⸗ 
Reviſions⸗Kommiſſton zu Suhl, Hauptmann von Puttkammer, zur 
Anlegung des von des Herzogs von Sachſen-⸗Meiningen⸗Hildburghauſen 
Hoheit ihm verliehenen Ritterkreuzes des Herzogl. ſachſen⸗erneſtiniſchen 
Haus- Ordens zu ertheilen. ' 
Berlin, 21. November. Die Central⸗Commiſſion zur Prüfung des 
Staalshaushalts hat ſich in ihrer Sitzung vom 6. November mit den all⸗ 
gemeinen Fonds, mit den Leibrenten und mit dem Etat der Oberrechen⸗ 
kammer beſchäftigt. Bei dem erſteren Gegenſtande wurde die Beibehaltung 
won 300,000 Thlr. zu Königl. Gnadenbewilligungen angenommen, dagegen 
der frühere Etat von 1,500,000 Thlr. für unvorhergeſehene Ausgaben auf 
700,000 Thlr. herabgeſetzt. Bei dem Etat für die Oberrechenkammer 
„stellt die Central⸗Commiſſion den Antrag, daß das Gehalt des Chefpräſi⸗ 
denten von 6000 Thlr. auf die Höhe des Gehalts eines Miniſterial⸗Di⸗ 
erektors ermäßigt werde. ed f N 

Der Commiſſionsbericht der erſten Kammer über die von der Regie⸗ 
rung kürzlich gemachten Vorlagen in der deutſchen Frage ſpricht ſich 
ſehr energiſch gegen die Regierungen aus, die von dem Vertrage vom 26. 
Mai abgegangen ſind. Nachdem hierauf die Entſchloſſenheit, Offenheit 
und Rechtüchkeit in dem Verfahren der preußiſchen Regierung anerkannt 
worden, wird unter Anknüpfung an eine neulich erwähnte Inſtruktion der 
öſterreichiſchen Regierung, — worin mit Hinweis auf das Fortbeſtehen 
der Bundesgeſetzgebung dem Vertrage vom 26. Mai widerſprochen wird 
rr gezeigt, daß Oeſterreich von allen deutſchen Regierungen an der Abän⸗ 
derung oder Aufhebung beſtehender Bundesgeſetze und organiſcher Einrich⸗ 
2970 19 Bundes den unmittelbarſten und thätigſten Antheil genom⸗ 
men habe. ö 
Das Wahlgeſetz vom 10. Mai, auf Grund deſſen die gegenwärtige 
zweite Kammer gewählt worden, wird nächſtens in dieſer Kammer zuſam⸗ 


men mit den Beſchlüſſen der erſten Kammer über daſſelbe zur Berathung 


kommen. Die Commiſſion empftehlt die Annahme der betreffenden Ver⸗ 
1 (N. P. 3.) 


Nach Eröffnung der heutigen 58. Sitzung 


beendet, und das Urtheil am 17. d. M. gefällt worden. 


den von Leuten wiſſen wollen, die 


“ 1 


— Die A. 3. C. berichtet: Wir haben ſchon früher mitgetheilt daß 
der hieſige Magistrat auf Grund eines ſehr ausführlichen Gutachtens 
ſich gegen die Eiukommenſteuer erklärt habe. Derſelbe wird jetzt eine 
Petition an das Staatsminiſterium, beziehungsweiſe die Kammern rich⸗ 
ten, worin er prinzipaliter gegen jede Einkommenſteuer und Beibehaf. 
tung der Schlacht- und Mahlſteuer petitionirt, eventualiter aber darauf 
dringt, daß der ſtädtiſchen Commune zur Beſtreitung ihres eigenen Etats 
die Schlacht⸗ und Mahlſteuer verbleibe. f 

Potsdam, 19. November. Die am heutigen Tage ſtattfindende 
Feier des Allerhöchſten Geburtstages Ihrer Majeſtät der Königin wurde 
in dem engeren Kreiſe der Königlichen Familie begangen. j 


Breslan, 19. November. Am Namenstage der Königin fand um 
12 Uhr auf dem hieſigen Militairkirchhofe ein einfacher, aber um fo erhe⸗ 
benderer Akt — die Enthüllung des Denkmals ſtatt, welches Preußenliebe 
und Preußentreue den im Kampf für ihre Pflicht gefallenen Söhnen des 
Vaterlandes geſetzt hat. Ein Obelisk aus ſchleſiſchem Marmor, mit einem 
grünen Epheukranze umwunden, auf 2 Seiten mit einem Helm, auf den 
andern beiden mit einem goldnen Schwert, das ein Eichenkranz umgiebt 
— Symbolen der Tapferkeit — geſchmückt, ruht dies Denkmal ächter 
Preußentreue auf einem Marmorwürfel, in den Bugenſtab's Meiſterhand 
die Namen der gefallenen Heldenſöhne eingehauen. 

Bromberg, 19. November. Aus zuverläſſiger Quelle kommt ung 
die Nachricht zu, daß in dem Kreiſe Gneſen die Stimmung zwiſchen den 
Deutſchen und den Polen eine ſehr erbitterte zu nennen iſt. Die Veran⸗ 
laſſung dazu iſt die Tödtung eines polniſchen Bauern in der Nähe One 
ſens durch einen Soldaten. Ueberhaupt iſt ſowohl der genannte Kreis, als 
auch die ſüdlicher gelegenen Theile der Provinz, jetzt gar zu ſehr von Mi⸗ 
litair entblößt, als daß der polniſche Theil der Bevölkerung nicht ſeinem 
alten Haß gegen die Deutſchen, der noch durch die liga polska angeſchürt 
wird, fröhnen ſollte. Auch wird uns aus jener Gegend berichtet, daß die 
Einziehung der Steuern jetzt wieder faſt eben ſo ſchwierig zu werden be⸗ 
ginnt, wie im Jahre 1848, da die bei der Einziehung derſelben in letzter 
Zeit den nöthigen Nachdruck gebenden Milikair-Commandos nicht mehr 
vorhanden ſind oder doch nicht mehr ſo zahlreich angewendet werden köon⸗ 
nen. Im Wongrowicezer Kreiſe, und namentlich in den ſpäter zu reorga⸗ 
nifivenden Theilen deſſelben, leiſten die Bauern ſogar den von den Spe⸗ 
zial⸗Commiſſionen zur Bonitirung ihrer Ländereien ausgeſandten Commiſ⸗ 
ſarien Widerſtand, indem ſie behaupten, ſie hätten nicht nöthig, ſich in 
derartige Beſtimmungen der preußiſchen Regierung, die doch nicht mehr 
lange bei ihnen werde zu befehlen haben zu fügen. Es hat in einem fol« 
chen Falle im Dorfe Gorzyce, da mit Güte nichts auszurichten war, ein 
Militair⸗Commando von 22 Mann, das von Wongrowiee geholt wurde, 
einſchreiten müſſen. Gewiß wäre es wünſchenswerth, daß die polniſche 
Bevölkerung der ſüdlichen Theile der Provinz endlich durch beſtimmte 
Schritte der Regierung aus der dort offenbar im höchſten Grade herr⸗ 
ſchenden Begriffsverwirrung geriſſen würden. (N. Pr. Z.) 

Birnbaum, 13. November. Seit kurzer Zeit herrſcht hier unter 
den Bäckern und Brothändlern eine große Aufregung. Die hieſige 


Bäcker Innung hat nämlich beſchloſſen, von jetzt ab den Händlern kein 


Brot mehr zu backen. In Folge deſſen werden die Behörden von Seiten 
der Händler vielfach um Conſenſe zur Erbauung von Backöfen und Be⸗ 
treibung des Bäckergewerks angegangen. Vielen Händlern wird die fernere 
Betreibung dieſes Geſchäfts wohl ſchon deshalb unmöglich ſein, weil nach 
den Beſtimmungen der Gewerbe Ordnung jeder, der ein Gewerbe ſelbſt⸗ 
ſtändig betreiben will, feine Qualifikation zuerſt vor einer Prüfungs⸗Com⸗ 
miſſion dargethan haben muß. (Pof. Z.) 
Köln, 18. November. In Nr. 273. bringt die Kölniſche Zeitung 
einen Abſchied Koſſuths von Ungarn, der ihr mit der Bitte um Veröffent⸗ 
lichung zugegangen iſt. Wenn nun auch Inhalt und Diktion an der Echt⸗ 
heit dieſes Aktenſtuckes nicht zweifeln ließen, ſo muß mau von der andern 
Seite bedauern, daß man einzelne grobe Widerſprüche mit der Echtheit 
nicht in Einklang zu bringen vermag. Koſſuth ſagt z. B.: „Wirſt Du 


(Vaterland) mir verzeihen können, der ich von Deinem Boden nur den 


kleinen Fleck noch frei nennen kann, auf dem ich jetzt niederkniee mit 
meiner Familie?“ ne 
Bekanntlich iſt Koſſuth auf türkiſchem Gebiete, der Abſchied iſt von 
Orſova den 15. Auguſt datirt, und bekauntlich wird die Familie Koſſuths 
von den Qeſterreichern ſtreng bewacht, Und iſt ferner wohl anzunehmen, 
daß Koſſuth gegen Görgey alſo zu Felde ziehen ſoll: „Siehſt Du, theures 


Vaterland, der Undankbare, den du vom Fett Deines Ueberfluſſes genährt, 


iſt gegen Dich gezogen, gegen Dich, der Vaterlands⸗Verräther, um Dein 
Dach der Erde gleich zu machen. Dein Todesurteil, edle Nation, wurde 
geſchrieben durch den, deſſen Vaterlandsliebe ich nie zu verdächtigen ge⸗ 
wagt hätte. Et iſt zum Vaterlandsberräther geworden, weil die Farbe 
des Goldes ihm theurer war, als jene des vielen Blutes, das zur 
Rettung des Vaterlandes vergoſſen war.... Fluche ihm, Ungarvolkl 


Verfluche die Bruſt, die nicht vertrocknete, als ſie ihn mit 


ihrem Lebens ſaft zu 


näh ren verſuchte.“ Ehe dieſe zwei Beden⸗ 
ken nicht beſeitigt ſind, 


wird man uns nicht zumuthen eie DEE Abe 


ſchied als von Koſſuth ſelbſt verfaßt zu betrachten. 


Köln, 16. November. Es find beinahe 4000 Reklamationen ge⸗ 
gen zu hoch veranſchlagte Einkommen in unſerer Stadt dre 
1 1 1 u * e. 

— Vom 19. November. Vom Kriegsmiſterium iſt die Desarmirung 
ſämmtlicher Feſtungen am Rhein verordnet und bereits heute hier damit 
begonnen worden. 81 ft. 1 EB 
Altenburg, 19. November. Die vor wenigen Wochen gegen die 
Schüler unſeres Seminars eingeleitete Unterſuchung iſt in dieſen Tagen 
Von den 24 Schü⸗ 


lern der Anſtalt ſind 3 wegen groben demokratiſchen Unfugs gänzlich, 8 
wegen minderer Betheiligung auf Zeit aus dem Seminar ausgewieſen 
worden. So ſehr dies endliche ernſtliche Einſchreiten unſeres Conſiſtoriums 


als ein nothwendiges und gerechtes von Allen anerkannt wird, welche die 


Bildung und Erziehung unſerer Jugend nicht binnen Kurzem in den Hän- 


dem bei uns zu Tage getretenen re. 
publikaniſchen Unſinn in rückſichtsloſeſter Weiſe gehuldigt, ſo ſehr wird 
natürlich dieſe Maßregel in den radikalen Parteiorganen als eine zum 
Himmel ſchreiende Gewaltthat“ hingeſtellt und verdammt. Unſere Affe, 
beginnen am 20. d. M. Bis zum 8. Dezember follen nicht weniger als 
22 Angeklagte ihr Urtheil empfangen. (D. R. 


I 


18. November. Geſtern iſt in außerordentlicher Miſ⸗ 

e b en den Savigny aus Berlin hier eingetroffen, wie 
man vermuthet, ſpeziell mit der Aufgabe, den antipreußiſchen Einflüſſen, 
welche ſich immer offener geltend machen und an dem Geſchaftsträger 
Preußens, im Intereſſe ſeiner beſonderen Partei, bisher eher Stütze, als 
Widerſtand fanden, entgegenzutreten. BT % RZ 
Aus Baden, 17. November. Man hält die Abdankung des Groß⸗ 
herzogs zu Gunſten des Prinzen Friedrich (geboren am N. September 
1826) für nahe bevorſtehend. Eine Großmacht, welche dieſen Plan bisher 
nicht gebilligt hatte, ſoll nun ganz einverſtanden mit dem Wunſche des 
Großherzogs ſein. In den Geſundheits⸗Umſtänden des eigenttichen Thron⸗ 
folgers, des Erzherzogs Ludwig, iſt noch immer keine Beſſerung eingetreten 
und auch keine Hoffnung vorhanden, daß demſelben die Zügel der Regie⸗ 
anvertrauk werden könnten. Ein Abdankungs Akt deſſelben zu 


rung BR x h 
ines Bruders ſoll übrigens ſchon längſt ausgeſtellt worden ſein. 
Gunſten ſeines Bruder fi 9 ſch gſt ausg ebm 8 
Naſtatt, 14. November. Die von demokratiſchen Organen bis ins 


Schuß einer Schildwache auf 
verhält ſich, wie aus zu⸗ 
anders, und zwar ſo: Es 


ubliche entſtellte Nachricht von dem 
ei ae ang Fenfter tretenden Arzt, 
verläſſiger Quelle gemeldet werden kann, völlig f 5 
hatte Widerſetzlichkeit gegen einen badiſchen Offizier Rattgefunden, in 
Folge deſſen waren ſtrengere Befehle gegeben. Gegen das Verbot hatte 
man Licht angezündet; als auf viermaligen Zuruf der Schildwache dieſes 
nicht gelöſcht wurde, glaubte ſie von ihrer Schußwaffe Wb 
zu muͤſſen. s (V. Z.) 

Aus dem Seekreiſe, 13. November. In einer der verfloſſenen 
Nächte iſt das Bureau des Unterſuchungsgerichts zu Mößkirch erbrochen, 


daß ſogar dieſe Schriftſtücke von 


wendet Nahe Es wird uns berichtet, 
den Thätern au 1 a i 
haufen eine Stange errichtet worden ſei, an deren Spitze auf einer Holz⸗ 
tafel der Name „Hecker“ geſchrieben ſtand. Man ſoll den Thätern auf 


der Spur ſein. In Folge dieſer Auftritte iſt 


da dem Städtchen ſchon früher für don bevorſtehenden Winter eine bedeu- 
tende Einquartirung zugedacht 1 198 die A ik e nur 
um einige Wochen früher bewerkſtelligt worden zu ſein ſcheint. 
12 en 18 (O.⸗P.⸗A. -Z.) 
Frankfurt, 18. November. Die vom 10. d. M. datirte würtem⸗ 
berg. Beitritts⸗Erklärung zu der Uebereinkunft vom 30. September zeich⸗ 
net ſich vor allen bisher 


Mai 1850 — bis wohin jedenfalls eine Volks⸗Vertretung zu berufen und 
(K 


Bekanntmachung: | 5 a 0 

„Die Landes verwaltung für das Herzogthum Schleswig hat mit 
Rückſicht auf die aus der Stadt Huſum an ſie gelangte, vom 5. d. M. 
datirte, von den frühern Mitgliedern des Ma . 
Beamten und einer Anzahl von Bürgern und Einwohnern hierſelbſt unter⸗ 
zeichnete Eingabe, in welcher die Unterzeichneten erklärt haben, 


fügte Aufhebung beſtehender Geſetze als einen Act der Willkür proteſtiren 
und jene Geſetze nach wie vor als gültig betrachten“ mittelſt Verfugung 
vom 22. d. M. damit der ſolchemnach der vertragsmäßig für das Herzog⸗ 
thum Schleswig eingeſetzten 
werde, und da die Hinderniſſe, 
Stadt Huſum annoch entgegentreten, 
halten der aus dem hieſigen Wochenblatt am 28. v. 
zeichner der obigen 
die Stadt Huſum 


Koſten der demſelben als Execution beigelegten Einquartirung getragen 
werden ſollen. | 

Die Einquartirungscommiſſion hierſelbſt iſt mit der Vertheilung des 
obgedachten Executionscommando's über die Unterzeichneten der gedachten 
Erklärung beauftragt und iſt der 12. d. M. als Anfang der zuzulegenden 


Execution beſtimmt, welche bis auf nähere Verfügung der Landesverwaltung 


fortdauern wird. Vorſtehendes wird hierdurch mit dem Beifügen zur Kunde 
gebracht, daß für die übrigen hier ſtationirten königl. preußiſchen Truppen 
die gewöhnliche Vergütung noch 6½ ß. Ct. pr. Tag feiner Zeit gegenwärtigt 
werden kann. Davids, const.“ f 12 (Nord. Fr. Pr.) 


Oeſterreich. 


Wien, 17. November. Noch einmal ſcheinen ſich die im Orient 
aufthürmenden ſchweren Gewitterwolken zu verziehen und nicht über Europa 
mit allgemein zündendem Kriegsfeuer zu entladen. Man ſchreibt nämlich 
aus London, daß das Verfahren Sir Stratford Canning's und das trak⸗ 


tatwidrige Ankern der Flotte unter Admiral Parker innerhalb der Darda⸗ 
nellen von dem engliſchen Kabinet nicht gebilligt werde, und ſogar der 
Befehl an den Admiral erlaſſen ſei, unverweilt zurückzuſegeln. Eben ſo 


erfahren wir aus Paris, daß die franzöſiſche Mittelmeerflotte angewieſen N 
ſei, nicht mit der engliſchen feindlich erſcheinende Demonſtrationen zu ma- 


en 7 * 2 ‚ a 
ſondern die Gewäſſer, wo fie bisher ſtationirte, zu verlaſſen, und den ben an, jene Miſſtonairs beabſichtigen die Republik zurückzuführen, und 


Cours nach Afrika zu machen. Wenn daher Rußland ſeine bisher gezeigte 


Mäßigung bewahrt und Oeſterreichs Beiſpiel in der Flüchtlingsfrage folgt, b 


auch die beiden Seemächte nicht dadurch wieder zu neuen Arroganzen, bei 
Frankreich könnte man ſagen, Nothwendigkeiten 79 5 daß es 2 79 ſeinem 
allerdings klaren Rechte feſtſtehen bleibt, diejenigen feiner Unterthanen, die 
at von ihm entlaffen find, aber als Flüchtlinge entweder engliſchen 

0 „oder franzöſiſche Nationalität erlangten, als Ruſſen anzufehen und 
al 1 1 ihr Schickſal zu verfügen, — dann wird ſich Alles, wenn auch 
nicht à Pamiable, aber doch ruhig wieder entwirren, was den Schickſals⸗ 
knoten unauflöslich zu ſchürzen ſchien. 

„Wien, 18. November. 

mehr die Aufmerkſamkeit Aller i 
Jeſuiten. 


* * 


Rettet 21 n Anſpruch nimmt, iſt die Einführung der 
Die Rechtfertigung der Bewohner einer hieſigen Vorſtadt, 


freiem Felde den Flammen übergeben und bei dem Aſchen⸗ 


eine Escadron preußiſcher 
Ulanen in Mößkirch eingerückt; ob als Exekutions⸗Truppen, iſt ungewiß, 


bekannt gewordenen Erklärungen durch den Vor⸗ 
behalt aus, daß das Interim von Seiten Würtembergs nur bis zum 1. 


Magiſtrats, mehren hieſigen 


„daß ſie 
gegen die von der Landesverwaltung als einer ungeſetzlichen Gewalt ver⸗ 


Regierung verweigerte Gehorſam bewirkt 
welche der Herſtellung der Ordnung in der 
vornämlich dem unzuläſſigen Ver⸗ 
M. bekannten Unter⸗ 
Erklärung beizumeſſen ſind, beſchloſſen, daß das für 
beſtimmte Executions commando königl. preuß. 
Truppen, beſtehend aus zwei Compagnien Infanterie und den Huſaren, 
mit Uebergebung der übrigen Einwohner unter die Unterzeichner der ge⸗ i 
dachten Erklärung vertheilt und von jedem der danach Bequartirten die 


Ein Gegenſtand, welcher hier mehr und 


Be aufgeſtellten 
und die auf den Hochverraths⸗Prozeß bezüglichen Alten ſind daraus ent-] Die Schildwache wiederholte den Anruf, der taube Jude ſetzte natürlich, 


wie es | 
einer böſen Abſicht bewußt zu fein. 


5 „3.0 g s auf das Departement Saone⸗et Loire. 
Huſum, 18. November. Das heutige Wochenblatt enthält folgende ſech In f 5 


her auf Piemont, Parma, 


die dem Stuhle Petri unmittelbar unterworfen find, 
ſchreiben abgeſchickt, das gegen die, welche „Proſelyten zum 


vertrauten katholiſchen Heerde fern gehalten werde. 


keine Petition um Rückberufung der heiligen Väter beim Miniſterium ein⸗ 
gegeben zu haben, iſt ein deutlicher Beweis, daß wirklich eine ſolche im 
Entwurfe war. Nun wird aber erklärt, daß die von hier vertriebenen 
Sefuiten oder Liguorianer in der Steiermark eine ihnen gehörige Beſitzung 
beziehen wollen. Dies hat allarmirt, und insbefondere iſt es der „Wan⸗ 
derer“, welcher gegen die heiligen Väter eine Philippika ſchleudert und 
das Miniſterium beſchwört, dieſem Staate im Staate keine Duldung zu 
geben. Er dürfte wohl ſo ziemlich im Namen Aller, welche ſich nicht 
ſelbſt in den Banden dieſer Geſellſchaft befinden, geſprochen haben. i 
D. R 


Ref. 

Wien, 19. November. Se. Majeſtät der Kaiſer iſt geſtern like 
11 Uhr in Begleitung des Herrn General⸗Adjutanten Grafen v. Grünne 
und der Herren Miniſter Fürſt Schwarzenberg und Dr. Bach ſammt Ge- 
folge mittelſt einem Separat⸗Train auf der Nordbahn abgereiſt, und ſind 
heute Mittags um 12 Uhr 30 Min. in Prag glücklich angelangt. 

— Die öſterreichiſche Beſatzung in Ulm wird auf die durch 
den Vundesbeſchluß beſtimmte Höhe von 3000 Mann gebracht 
werden. 

— Es iſt nun definitiv beſchloſſen, daß die Eröffnung der groß⸗ 
artigen Kettenbrücke von Peſth am 20. d. M. ſtattfinden wird. 

— Ein Brief aus Bologna vom 8. Oktober meldet, daß Ra⸗ 
1015 ſich nach Portiei begeben würde, um den Papſt nach Rom zurück⸗ 
uführen. N 
A A zien, 19. November. In Krakau ereignete ſich am 16. Novbr. 
ein ſehr trauriger Vorfall, der eben nur als dem Belagerungszuſtande 
entſprungen angeſehen werden muß. Ein 80jährigen tauber Trödelfude 
ging des Abends neben der Bernardinerkirche an einer unweit dem Kaſtelle 

Schildwache vorüber, ohne den Anruf derſelben zu erwidern. 
ohne zu antworten, ſeinen Weg ruhig fort, und betrat vielleicht auch den, 
heißt, dem Civile vorbotenen Rayon des Kaſtells, ohne ſich irgend 
Da fällt ein Schuß — der Jude 
ſinkt, von der Kugel getroffen, zu Boden und verſcheidet in wenigen Stunden. 

— Nahe an 300 Bürger der Stadt Peſth haben dieſer Tage dem 
F.⸗3.⸗M. Haynau ein prafchvolles Album überreichen laſſen, unter dem 


mit kalligraphiſcher Eleganz ausgeführten Titel: „Weihetöne des Dankes 
und der Freude, Sr. Excellenz dem hochverehrungs würdigen 


8 


elden, Sieger und Befreier vom ungariſchen Inſurgenten⸗ 
Joche, Baron von Hahnau, k. k. Feldzeugmeiſter ꝛc., dargebracht 


don' den gutgefinnten Bürgern der Stadt Peſth.“ 


Frankreich. 
Paris, 18. November. Die 30 verurtheilten Repräſentanten müſſen. 


R 5 ä durch neue Wahlen in 15 Departements erfegt werden; drei davon treffen 
eine deutſche Verfaſſung zu vereinbaren ſei“ =als bindend anerkannt wird. 0 0 eg 3 ff 


auf das Seine- Departement, fünf auf das Departement Niederrhein und 


Nach dem „Corſaire“ hat L. Napoleon geäußert: „Am 10. 
Dezember, dem Jahrestage meiner Wahl, wird kein einziger politiſcher 
Gefangen in den Kerkern bleiben.“ ; 
Es heißt, daß ſämmtliche Advokaten, die durch das Aufgeben der 
Vertheidigung das Schickſal ihrer Clienten kompromitirt haben, auf 2 
Jahre ſuspendirt werden ſollen. 

Der „Patrie“ zufolge wird der Papſt am 28. November nach Rom 
zurückkehren, und zwar auf dem Landwege. Unterwegs wird er ſich in 
Terracina aufhalten und in Velletri, wo der General Cordova in Gegen- 
wart des heiligen Vaters eine Muſterung über die unter ihm ſtehenden 
2000 Mann ſpaniſcher Truppen abhalten wird, ehe dieſelben ſich nach 
Spanien einſchiffen. Sollte Pius IX. gegen alle Erwartung zur See zu⸗ 
rückkehren wollen, fo ſteht ihm in Neapel die Dampffregatte „Le Caeique“ 
zur Verfügung. Ein Brief im „Journal des Debats“ aus Rom vom 10. 


erwähnt ebenfalls den 28ſten als muthmaßlichen Tag der Rückkehr des 


Papſtes; auch das Gerücht von der bevorſtehenden Entfernung der ſpani⸗ 
ſchen Truppen wird in demſelben berührt. 

Straßburg, 12. November. Die Regierung ſcheint nun doch Wil⸗ 
lens zu fein, allmälig Verminderungen im Heere vorzunehmen. Seit meh⸗ 
reren Tagen ziehen wieder viele Soldaten mit Urlaub in ihre Heimath. 


Auf den 20ften d. M. iſt die Rückkehr des Pontoniers, welche an der rö- 


miſchen Expedition theilgenommen, angekündigt. Dieſelben beziehen wieder 
ihre Beſatzung dahier. Von der Alpen⸗Armee ſollen etwa 10,000 Mann 
vorläufig verabſchiedet werden. (Köln. Z.) 


Italie u. 5 


Nom, 11. November. Die Miſſionsverſuche, dem anglikaniſchen 
Proteſtantismus in Italien Eingang zu verſchaffen, beſchränkten ſich bis⸗ 
Lucca und Toscana. Mit reißender Schnellig⸗ 
keit haben ſich indeſſen jetzt die Folgen jenes kleinen Anfangs auch über 
das ganze öſtliche Mittel⸗Italien verbreitet. In allen Theilen des Mit⸗ 
telſtaates ſtimmt der Klerus ein Zetergeſchrei an über das, was um ihn 
her vorgeht, ringt die Hände, ohne Hülfe zu wiſſen. Der Generaloicar 


und Präfekt der Congregation der Biſchöfe und Ordensgeiſtlichkeit, Cardi⸗ 


nal Patrizi, hat unter dieſen ſchlechten Ausſichten heute an alle Biſchöfe, 
ein fulminantes Kreis⸗ 
Proteſtan⸗ 
tismus zu machen verſuchen,“ alle nur mögliche weltliche und geiſtliche 
Waffen zur Rache aufruft. Zur Beſchönigung dieſer geſtrengen Maßre⸗ 
gel, die ja dem oft eitirten Grundſatz: „Ecclesia non sitit sanguinem““ 
(die Kirche dürſtet nicht nach Blut,) Hohn ſpricht, führt das Kreisſchrei⸗ 


wollten die Zerſtörung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge in dieſem 
Lande durch die Gründung eines andern Glaubens erreichen, welcher vor 
allem die katholiſche Religion zu verdrängen beſtimmt ſei. Die Polizei 
ſei bereits zur Ausrottung des Unkrauts aufgeboten; die Biſchöfe ſollten 
aus allen Kräften mit allen ihnen zur Verfügung ſtehenden Mitteln dahin 
wirken, daß die proteſtantiſche Bibelpropaganda don der ihrer Hirtenſorge 
de. Im Falle jedoch das 
Gift des neuen Glaubens wider Erwarten in dieſer oder jener Diözeſe 
ſchon weit verbreitet fer, ſo ſollen die Biſchöfe darüber ohne Säumniß 
mende Ri worauf von Rom aus das kräftigſte Gegengift geſchickt 
werden ſoll. N N 
— Die Iſraeliten des Ghetto haben eine Deputation an den Cardi⸗ 
nal Savelli geſchickt, um denſelben zu bitten, die Plünderungen, deren 


Opfer fie ſeien, einzuſtellen. Derſelbe ſoll ihnen jedoch folgendes geant⸗ 
wortet haben: „Ihr ſeid alle Schuld daran geweſen, daß die Republik ſo 
lange gedauert hat, indem Ihr die Räuber, welche ſie regierten, und die 
Diebſtähle, durch welche fie ſich erhielt, unterſtütztet.“ — Mehrere jüdiſche 
Handelsfamilien ſollen die Stadt verlaſſen haben. 

Neapel, 6. November. Der Papſt iſt von Benevent nach Portiei 
zurückgekommen; von einer Rückkehr nach Gaeta, wofür kein Grund vor- 
handen, war und iſt keine Rede. ' 

— Bei Capua iſt ein Lager von circa 15,000 Mann gebildet, mit 
deren Uebungen ſich der König beſchäftigt. Abwechſelnd muß öfter die 
halbe Garniſon von Neapel auf der Eiſenbahn hinaus, um an jenen Ma⸗ 
noeupres Theil zu nehmen. Das amtliche Journal bringt ein Dekret einer 
neuen Eintheilung oder Organiſation der hieſigen Armee, um „im Falle 
zu ſein, deſto leichter und paſſender den Anforderungen zu entſprechen, 
wozu die Ereigniſſe ſie berufen dürften.“ 


Bermiſchte Nachrichten. 


Stettin, 22. November. Geſtern Abend zeigte ſich neben dem Monde 
85 e von beſonderem Glanze, das noch längere Zeit eine feurige 

pur ließ. 

— (Sitzung der Stadtverordneten am 20. d. M.) Auf der Tages- 
ordnung ſtand die neulich vertagte Beſprechung über die Schlacht-, Mahle, 
Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer. Herr v. Dewitz, Berichterſtatter der zu 
dieſem Zweck ernannten Kommiſſion, erklärte ſich für Beibehaltung der 
Mahl- und Schlachte und gegen die Einkommenſteuer. Die Commiſſion 
hatte ebenfalls einen Antrag gegen Einführung der letzteren geſtellt. In 
der darauf folgenden Beſprechung zeigte zuerſt Herr Voigt die Nachtheile 
einer Einkommenſteuer und rieth, da die Einführung einer neuen Steuer 
I uns wie für die Nachkommen von hoher Bedeutung fei, dieſe Ange⸗ 
legenheit auf eine ſpätere Zeit zu verſchieben. Herr Pieſt erklärte ſich 

gegen dieſen Aufſchub. Er wünſchte die Einkommenſteuer und ihre Be⸗ 
ſchleunigung zum Beſten des Handwerkerſtandes. Dieſer ſei gefliſſentlich 
herabgedrückt worden, er müſſe ſich wieder erheben und dazu ſei die neue 
Steuer ein weſentliches Mittel, denn durch den Beitrag derſelben würde 
ſich der Handwerkerſtand auch mehr als ein Stand im Staate fühlen. Der 
ordentliche Handwerker würde ſich ſchon einzurichten wiſſen, daß er dem 
Staate gerecht werden könne, der unordentliche bedürfe aber der Unter⸗ 
ſtützung und ſteuere unter allen Umſtänden nichts bei. Herr Scheibert 
nahm die indirekte Beſteuerung als die bequemſte und am mindeſten fühl⸗ 
bare fa Schutz. Der Staat ſei der beſte, deſſen Eingreifen man am wenig⸗ 
ſten fühle. 
mehr bei, als Einer, der kein Kind habe, während jener in der Erziehung 
ſeiner Kinder, welche ihm die größten Entbehrungen auferlegen, dem 
Staate einen viel weſentlicheren Dienſt leiſte; außerdem fände er in dieſer 
neuen Steuer eine neue unnöthige Belaſtung um ſo mehr, als doch eine 
beträchtliche Anzahl indirekter Steuern bleiben ſollten, ja vielleicht alle; er 
ſei nur für die direkte Steuer, wenn alle indirekten wegftielen. Hr. Roh⸗ 
leder fügte zu dieſen Gründen die Schwierigkeit der Erhebung der Ein- 
kommenſteuer hinzu, es ſei nicht möglich, durch direkte Steuer die 
Summen aufzubringen, welche durch indirekte erlangt werden. Man ſehe 
dies am beſten bei Erhebung der ſtädtiſchen ſog. Portionen, die meiften 
Handwerker zahlten nur / Portion, und welche Mühe mache die Einzie- 
hung derſelben, was würden jene erſt ſagen, wenn fie das Vier- und 
Sechsfache zahlen ſollten; es ſei weniger ſchwierig, den Reichen auf 18 
bis 20 Portionen zu ſetzen, als den Handwerker auf 3 bis 4 Portionen. 
Hr. Pieſt ſtellte dieſe Art von Steigerung bei der Einkommenſteuer in 
Abrede, die Stadt ſei dabei immer im Vortheil, denn ſie zahle jetzt 90,000 
Thlr., bei jener Steuer nur ea. 50,000 Thlr. Hr. Rohleder bemerkte, in jenen 
90,000 Thlru. ſeien 30,000 Thlr. ſtädtiſcher Zuſchlag enthalten, die die Stadt 
bei der Einkommenſteuer anderweitig aufbringen müſſe; ferner, daß ein 
Vater von 6 Kindern auch bei der indirekten Steuer mehr aufbringe, als 
der Kinderloſe; auch Reichere zahlten die Einkommenſteuer und auf ihren 
Theil mehr, als die Andern, daher könne man ſie nicht ungerecht nennen. 
Herr Steffen wies nach, daß die Einkommenſteuer erſt vor 6 Jahren in 
England eingeführt ſei, der Werth des Geldes mache dort gegen hier einen 
großen Unterſchied, ſo daß 12 bis 15 Sgr. für die Perſon dort nicht mehr 
als 3 bis 4 Sgr. hier betrage. Herr Schultz war gegen die indirekten 
Steuern, weil fie zur Umgehung reizten, und Brod und Fleiſch bei Weg- 
fall derſelben nothwendig billiger werden müßten, wie aus amtlichen An⸗ 
gaben zu erſehen ſei. Eine Contrebande würde nicht Statt finden, wenn 
die Produkten nicht ohne Steuer billiger zu haben wären. Hr. Lüderitz 
führte die Läſtigkeit bei der Erhebung indirekter Steuern an. Die Aus- 
fuhr von Weizen und Stärke würde ſich bei deren Wegfall viel günſtiger, ſtel⸗ 
len, während ſich jetzt die Schiffer um der Weitläufigkeiten willen gar 
ungern mit ſolcher Fracht abgeben. Auch würde die Steuer vom Weizen 
nur von 3 Millionen gezahlt, 12 Millionen bezahlten ſie nicht. Herr 
Sturm der für die Einkommenſteuer iſt, bemerkt, daß die Steuer in 
England 3 bis 5 pCt. betrage. Hr. Steffen ſei im Irrthum, weng er meine, 
man bezahle hier ebenſoviel, als in England; die Steuer richte ſich dort 
nach der Höhe des Einkommens. Dagegen erinnert Hr. Steffen, daß 
die Aufhebung der indirekten Steuer den ärmeren Klaſſen wenig oder gar 
nicht zu Gute kommen werde. Wolle man dies, äußerte Hr. Scheibert, 
fo. möge man die Mahl- und Schlachtſteuer herunterſetzen, nur nicht plötz⸗ 
lich voͤn einem Extrem zum andern ſchreiten; eine Steuerform wäre nöthig, 


nur ſolle man allmälig zu Werke gehen, um den Aermeren auch wirklich 


zu helfen. Hr. Behm rieth zu dieſem Zwecke Herabſetzung des Fleiſch⸗ 
preiſes, Entwöhnung des Volkes vom Branntwein, und Einführung des 
Pferdefleiſches, was einen Rückſchlag auf die andern Fleiſcharten hervor— 
bringen würde. 

Herr Wieſenthal für die Einkommenſteuer, fo höre die läſtige Thorkon⸗ 
trolle auf (auch für Kolonialwaaren, Salz u. drgl.2) und die Contraven⸗ 
tionen, welche zur Entſittlichung des Volks beitrugen, fielen weg (2) 

Die Abſtimmung ergab für den Antrag um Nichteinführung 24, da⸗ 

egen 25 Stimmen. Der Antrag, Abgeordnete zu einer gemeinſchaftlichen 
Be ug größerer Staͤdte zu ſchicken, um die Einkommenſteuer zurückzu⸗ 
weiſen, zu welchem Zwecke eine Denkſchrift vertheilt worden war, wurde 
nicht beliebt; ebenſo eine Aufforderung von der Stadt Breslau, einer Pe⸗ 
tition derſelben ſich anzuſchließen. Das Reſultat war endlich, man wolle 
in der Sache überhaupt nichts thun, ſondern das Weitere abwarten. 
Hierauf folgten noch andere Gegenſtände der Berathung von weniger 
allgemeinem Intereſſe. a 


Ein Vater von ſechs Kindern trage bei der Einkommenſteuer 


Stralſund, 17. November. Dem hieſigen Beſitzer der Rü 
fabrik, welcher außerhalb des Thores große Pran e dige . 
lagern aufgeſpeichert hat, iſt, bereits von der hieſigen Fortiftkation die 
Ankündigung zugegangen: bei dem mit Dänemark etwa ausbrechenden 
Kriege für die unbedingte fofortige Fortſchaffung der vor dem Franken⸗ 
Thore lagernden Rüben Sorge zu tragen, da die Erdaufwürfe, in denen 
fie ſich befinden, im 1. Ragon der Feſtung liegen und vom Staate dieſer⸗ 
halb kein Erſatz beanſprucht werden könne. Die ernſten Befürchtungen 
für unſere Schiffahrt and den hieſigen Handel, die demzufolge im Publikum 
auftauchen, ſcheinen daher nicht völlig unbegründet zu ſein. 

— Ein ſchwäbſcher Bauer, des Meineids angeſchuldigt, und deßhalb 
von dem Oberamtsrichter hart angefahren, erwiderte ſehr verwundert: 
„Aber, Herr Oberamtsrichter, warum giebt es auch falſche Eide, wenn 


man ſie nicht ſchwören ſoll?“ 


Getreide ⸗ Berichte. 


. Stettin, 21. Novbr. 

Weizen, 51½—53 Thlr. bez. 

Roggen, pro November 20½ Thlr., pro Fruͤhjahr 28 ½ Thlr. bez. 

Sanfte, für 75pfd, Oderbruch 24% Thlr., ab Stralſund 25 Thlr. bez. 

Hafer, 15½—19 Thlr. 

Erbſen, 3036 Tylr. f 1 
Leinſaamen, Pernauer, in loco und auf Lieferung 10%, Thlr. bez. 

Ruͤbol, rohes, in loco 14, —14Y,, Thlr., pro Nobbr. 14½ 14 Thlt, 

pro Dezbr. —Janr. 13%, Thlr., pro Febr. —Maͤrz 19%, Thlr. bezahlt. 
Spiritus, roher, in loco 24¼ % ohne, und 24½ — 25 % mit Faß bez. 
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Beilage. 


Beilage zu No. 273 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Donnerſtag, den 22. November 1849. 


Deutſchland. Et 
Berlin, 20. November. Die Wiederkehr des Jahrestages der Ver⸗ 
thun 0 
26 fager Feſtmahl im Mielentzſchen Saale Veranlaſſung gegeben, 
an welchem auch ſämmtliche Herren Miniſter, mit Ausnahme des Mini⸗ 
er⸗Präſidenten 
S welche zu erſcheinen verhindert waren, ſo wie die Generale von 
Wrangel und von Thümen, die Präſidenten beider Kammern, der Polizei⸗ 
Präſident und einige Andere als geladene Ehrengäſte Theil nahmen. 
— Die Wildſteuer ſoll gegenwärtig der Berliner Stadtkaſſe gegen 
00 Thaler einbringen. e , 
10 925 0 bildet ſich 155 uns bereits ein Central⸗Comitee für die Leitung 
der Reichstagswahlen im konſervativen Sinne, wobei alle Fraktionen der 
konſervativen Partei ſich die Hand geboten haben. Es hat vorgeſtern die 
erſte Verſammlung ſtattgefunden und ſchon die Namen der Anweſenden 
beweiſen, in wie weitem Umfange das Zuſammenwirken ſtattfindet. Man 
fah die bedeutendsten Notabilitäten aus beiden Kammern, überdies die 
Vertreter der verſchiedenſten konſervativen Vereine. Wir nennen nur Graf 
yon Schwerin, Graf von Arnim ⸗ Boitzenburg, Obriſt von Griesheim, 
Simſon, A. von Auerswald, Brüggemann, von Viebahn; den einſtweili⸗ 
gen Vorſitz führte der Juſtizrath Geppert. Es wurde der Antrag geſtellt 
(von Simſon, Schwerin, Auerswald) die gewünſchte Vereinigung aller 
konſervativen Elemente in Preußen durch ein Programm herbeizuführen. 
Dieſelbe ſoll alle diejenigen umfaſſen, welche die Regierung in der Durch⸗ 
führung des Bündniſſes vom 26. Mai unterſtützen wollen, dagegen alle 
ausſchließen, welche dies nicht wollen, ſie mögen nun rechts oder links ſte⸗ 
hen. Mit großer Wärme ſprachen, für dieſe Auffaſſung Graf Arnim, 
Brüggemann, von Griesheim. Es wurde namentlich von Erſterem hervor. 
ehoben, daß es ſich hier nicht blos um eine der Regierung zu gewährende 
Stütze, ſondern um eine Ehrenſache Preußens handele. Es wurde ſchließ⸗ 
lich angenommen, der Berliner Centralausſchuß ſolle ein Programm der 
Art entwerfen und in der nächſten Verſammlung vorlegen, um darauf hin 
die weitere Vereinbarung betreiben zu können, Von dem Borfigenden 
wurde Dr. Firmenich mit dieſer Vorlage betraut. (V. 3.) 


— Der General v. Wrangel ſchenkte dem Fräulein Amalie Diedrich 
für das ihm dedicirte „Wrangel⸗Nied“ fein Bildniß mit ſeiner eigenhändigen 


Unt ift. i i 
m frühere Chef der Schutzmannſchaft, Herr Aut Ee 


+ 


— Der 
Polizei= Direftor ernannt worden. 
— Heute fanden 3 Landleute aus der Nähe von Jüterbogk, des Wilddieb⸗ 
ſtahls angeklagt, vor dem Appellationsgerichte. Am letzten Charfreitage hatten 
6 bis 7 Perſonen auf einer von den Bauern zu Neumarkt gemeinſchaftlich an 
einen Kaufmann zur Jagd verpachteten Feldmark ein förmliches Jagen arrangirt. 
Der Ortsrichter nahm es zufällig wahr, holte die Bauern zuſammen umſtellte die 
Jäger und ſuchte fie einzufangen. Sie entflohen jedoch mit Ausnahme eines Lah⸗ 
men, der vorgab, Krähen verſcheucht zu haben und von ſeinen Begleitern nichts 
wiſſen wollte. Das geſchoſſene Wild war von den Entflohenen mitgenommen. 
Den drei Leuten, welche erkannt find, iſt eine zweimongtliche Zuchthausſtrafe 
auferlegt. 75 N 8 g 
In Falkenburg (Regbz. Cöslin), einem Städtchen von 3000 Ein⸗ 
wohner, raffte die noch immer dort hauſende Cholera vom Sten Oktober 
bis Sten November 200 Menſchen hinweg. 


Königsberg, 17. November. Geſtern Nachmittag fand im hieſigen 
Criminal⸗ (Inquiſitoriats⸗) Gefängniß, in welchem durchſchnittlich 150 bis 
160 Gefangene ſitzen, eine ziemlich erhebliche Emeute ſtatt. Als nämlich 
der Gefängniß⸗Inſpektor Kerſten eine von 13, größtentheils ſchweren Ver⸗ 
brechern bewohnte Zelle betrat, wurde er überfallen und erheblich gemiß⸗ 
handelt. Die hierauf hinzugeeilten Wärter und das ſonſtige Aufſichtsper⸗ 
onal waren nicht im Stande, die Empörer zur Ordnung zu bringen und 
es mußte Militair von der Hauptwache requirirt werden. Aber auch die⸗ 
ſem, 12 Mann ſtark, gelang es nicht ſogleich, die Ruhe herzuſtellen, indem 
ſich die Revoltirer foͤrmlich verbarrikadirt hatten, gegen die Soldaten 
kämpften, ſie mit Kloak bewarfen, Schemel, Kübel, Beſen u. drgl. gegen 
ſie ſchleuderten und dadurch ein paar Soldaten, jedoch nur leicht verwun⸗ 
deten. Da wurde aber Ernſt gebraucht. Ein Gefreiter gab einem dieſer 
Gefangenen einen Bajonettſtich und ein anderer Soldat brachte einem der⸗ 
ſelben einen ſcharfen Säbelhieb bei. Hierauf ergaben ſich denn ſogleich 
Alle. Die beiden Verwundeten wurden auf die Krankenſtube geſchafft und 
die übrigen Aufſtändigen einzeln eingeſperrt. Der Grund dieſer Revolte 

ſoll Unzufriedenheit der Gefangenen mit der Beſchaffenheit des Mittags- 
eſſens geweſen fein, (V. 

Ti.ilſit, 14. November. 
fanterie⸗Abtheilung hier ein, 
dewils und vier anderer 


„9 


Heute trafen die Quartiermacher einer In⸗ 
die unter Anführung des Hauptmann v. Po⸗ 
Offiziere morgen hier einrücken wird. Die wei⸗ 
tere Beſtimmung dieſes Militairkommandos iſt bis jetzt noch nicht offiziell 
bekannt; die Quartiermacher ſollen hier weitere Ordre erwarten. Wie es 
heißt, iſt daſſelbe zur Auffuhung und Vernichtung der Räuberbande des 
Raudons Krotinos beordert; 60 Füſiliere mit Zundnadel⸗Gewehren, die 
ſich dabei befinden, werden in dieſer Hinſicht gute Dienfte a 30 
b Bei (Voſſ. Z. 

„Köln, 17. November. Der neulich aus Köln vom 12. November 
erzählte intereſſante Zwiſchenfall muß in ſofern berichtigt werden, daß der 
Präſident der Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft ſich zum Empfang des Prin⸗ 
zen nicht am Bahnhof eingefunden und ihm weder dort noch anderwärts 
eine Rede gehalten hat, daß ferner das Dampfſchiff Prinz von Preußen 
niche erſt in dieſem Jahre den Namen Germania erhalten, ſondern dieſen 
Namen nie gehabt hat und in dieſem Jahre wie in dem vorigen „Her⸗ 
mann“ heißt. Die Sache verhielt ſich eigentlich ſo, daß der Prinz auf 
ſehr freundliche Weiſe ſich beim Präsidenten über den gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtand der Dampfſchifffahrt erkundigte und die Frage hinzufügte, ob die 
Geſellſchaft noch ein Schiff habe, das ſeinen Namen führt, worauf der 
Gefragte erwiderte: „Als im vorigen Jahre der Wahn und die Trunken⸗ 
beit ihr Weſen trieben, mußte die Verwaltung ihren „Prinz von Preu⸗ 
ßen“ den Moleſten entziehen und den alten deutſchen „Hermann“ an die 


der Städte⸗Ordnung hatte geſtern zu einem von den Stadtbehör⸗ 


Grafen von Brandenburg, und des Kriegs⸗Miniſters von 


Stelle ſetzen und iſt er dadurch zum Propheten geworden“ (mit Hinwei⸗ 
fung auf den Retter Deutſchlands,) Der Prinz erwiederte darauf lä⸗ 
chelnd: „Seitdem habe ich etwas geleiſtet; man wird mir wohl meinen 
Namen wiedergeben.“ Das Ganze trug das Gepräge des Scherzes denn 
der Prinz wußte recht gut, daß das ſeinen Namen führende Schi ſich 
vor den am Oberrhein und ſogar in den Feſtungen Koblenz und Mainz 
ſtattgehabten wiederholten Angriffen nicht, anders als durch die Umtaufe 
zu retten wußte; dieſe aber geſchah vermittelſt eines Namens, der höher 
und ernſter nicht gewählt werden konnte und der Verwaltung, in den be⸗ 
danerlichen Kriſen, in denen Deutſchland ſich befand, doppelt paſſend er- 
ſchienen. IF (Conſt. Z.) 
Saarlouis, 11. November. Der Wittwe des in Baden gefallenen 
Joh. Müller von Pachten, Füſtlier vom 30. k. preußiſchen Infanterie⸗Re⸗ 
giments hat das k. preuß. Kriegsminiſterium eine Unterſtützung von 200 
Thlrn. bewilligt. J irt 


Sch wei z. 


Genf, 14. November. Was man nicht geglaubt, iſt eingetroffen. Die Ra⸗ 
dikalen haben in den Wahlen den Sieg davon getragen; die fetzige ultraradikale 
Regierung iſt vom ſouverainen Volke wieder gewählk worden, obgleich nur mit 
einer Majorität von etlichen hundert Stimmen. Am 12. d. haben gegen 12,000 
Wähler von Morgens 8 bis Abends 9 Uhr in der Kirche St. Pierre ihre Wahl⸗ 
zettel in die Urne geworfen; die Radikalen bedienten ſich, nach ihrer politiſchen 
Farbe, rother Zettel, die Konſervativen weißer. Während der Nacht wurde die 
Urne in der Kirche bewacht, am anderen Tage unter der Leitung des Agitators 
Carteret geöffnet. Die Rothen hatten 3—400 Stimmen mehr, als die angeſehen⸗ 
ſten Männer im Staate. Genf wäre demnach auf abermalige drei Jahre der 
Heerd der revoloutiongiren Propaganda Europa's geworden. Welche Gewalt⸗ 
herrſchaft dem Staate bevorſteht, davon hat das Volk ſchon während der Wahlen 
Probe abgelegt. Ein Gegner Fazy's, Dr. Baumgärtner aus Bern, wurde, als 
er von der Wahlkirche herausging, vom ſouverainen Volke mit dem Dur ange⸗ 
fallen: „il doit Etre pendu“. Der ihn begleitende Großrath würde hn nicht 
von dem Schickſale Latours gerettet haben, wenn Fazy ſelbſt nicht ſchnell aus der 
Kirche geſtürzt wäre und, nachdem ſich der wüthende Haufen auch durch ihn nicht 
befänftigen ließ, der Verfolgte in die Kirche zurückgetreten wäre. Er mußte aber 
Mantel und Hut zurücklaſſen, welche vom Volke auf der Stelle verbrannt wur⸗ 
den. Man verſuchte darauf, den B. unter Begleitung von 40 Bürgermilizen nach 
Hauſe zu bringen, aber die Maſſe fiel ihn abermals der Art an, daß felbft das 
Militair nichts ausrichten konnte. Er mußte daher abermals zur Kirche gebracht 
werden, vor welcher die Wüthenden bis Mitternacht ausharrten, worauf der Ver⸗ 
folgte ſich durch eine Hinterthür ins anſtoßende Gefängnißgebäude rettete. Da 
aber noch immer harrende Maſſen auf den Straßen waren, ſo konnte er erſt am 
andern Morgen nach Hauſe fahren. B. wird wahrſcheinlich, will er anders ſeines 
Lebens ſicher fein, auswandern müſſen, und viele andere Konſervative ſollen ſich 
freiwillig zur Emigration entſchloſſen haben. — Am Wahltage wurde Fazy von 
feinem Volte unter Tambour⸗ und Fahnenbegleitung in die Kirche geführt, wäh⸗ 
rend andere Volkshaufen unter Abſingung demokratiſcher Lieder durch die Stadt 
zogen. — Daß ſchon geſtern, und noch mehr heute, Kanonen- und Kleinfeuer den 
Sieg der Radikalen verkündigt, brauchen wir wohl kaum zu ſagen. Man be⸗ 
hauptet auch, daß die revolutiongiren Geſinnungsgenoſſen Waadts und Freiburgs 
durch ähnliche Demonſtrationen ihre Freude kundthaten. Die Augen der ganzen 
Schweiz waren auf den hieſigen Wahlkampf gerichtet, indem er, und vielleicht 
nicht mit Unrecht, für die übrige Konföderation als maßgebend betrachtet wird. 
Aus Erfahrung können wir das ſeltſame Faktum mittheilen, daß ſelbſt gemäßigte 
Genfer für Fay geſtimmt haben, weil fie einen Stolz darin ſuchen, daß die 
Schweiz, wie ſie ſich ausdrücken, in dem Maße vorwärts gehe, als das übrige 
Europa jetzt rückwärts gehe. Wir wollen ſehen, wohin das führen Kain 19 

a (D. Ref.) 


Innere Miſſion. 
(Evangsliſches Kirchenblatt Pommerns.) 
(Schluß aus No. 271.) . 


Ob von der innern Miſſion Etwas dagegen geſchehen kann? In 
London, Frankreich und der Schweiz iſt die Arbeit unter der einwandern⸗ 
F begonnen, und läßt ſich dagegen dreierlei oder vierer⸗ 
ei thun. f 
Erſtens muß in den Gemeinden dieſer Nothſtand, und das Verderben, 
das er zu bringen droht, bekannt gemacht werden, ob durch den Prediger 
oder ſonſt Jemand, das iſt ganz gleich. Die Geſellen ſind Kinder unſerer 
Gemeinden, find in unſern Schulen geweſen, bei unſern Lehrmeiſtern auf⸗ 
erzogen, von ihnen freigeſprochen worden Und das ſollte ſie nichts an⸗ 
gehen, was jetzt aus ihnen geworden iſt? Neulich war ein Mecklenburger 
Geſelle bei uns, der aus der Fremde kam und voll jener wüſten Ideen 
war. Wir ſprachen mit ihm. „Wir ſind ihrer drei Hundert“, rief er 
höhnend. „Ich reiſe jetzt nach Mecklenburg, und ihr werdet ſehen, ihr 
kriegt uns doch nicht unter.“ Wird der Gemeinde ſolche Gefahr und 
Noth dringend ans Herz gelegt, damit ſie mitleide — denn wo ein Glied 
leidet, da leiden alle mit — dann iſt ſchon viel gewonnen. Dann wird 
der Geiſt und die Theilnahme für die innere Miſſion geweckt. Wo aber 
der Geiſt iſt, da folgen die materiellen Mittel von ſelber. Doch, was 
ſpreche ich davon. Ein viel, viel größeres Gewicht iſt darauf zu legen, 
daß wenn die Gemeinde erſt mitfühlt, die Fürbitte entſteht. Und haben 
wir hiefür erſt fürbittende Gemeinden, dann ſieht auch die Gemeinde die 
Geſellen mit andern Augen an. Das dritte iſt die perſönliche Hülfe. 
Fragen Sie die Männer, die dort arbeiten, Sie werden ſtaunen vor den 
Schwierigkeiten, die ſich ihnen hier aufthürmen. Rechte Leute thun hier 
vor Allem Noth, und um fie zu bekommen, find exit beſondere Einrich⸗ 
tungen zu treffen. Die Vertreter der Genfer Nationalkirche haben mir 
geſchrieben, und Prof. Gelzer von dort, der heute hier gegenwärtig iſt, 
wird's mündlich bezeugen, daß alle Bemühungen der Genfer Geiſtlichkeit, 
auch der tüchtigſten gläubigen Pfarrer, dieſem Verderben zu ſteuern, gänz⸗ 
lich fruchtlos geblieben ſind. Es bedarf da noch anderer räfte als die der 
Paſtoren. Wir brauchen dazu Aquilas und Prifeillas, die ſich unter ſie 
begeben, mit ihnen leben und arbeiten. So urtheilt auch die Genfer 
Kirche. Und dazu iſt im Rauhen Hauſe der Anfang gemacht mit dem 
Inſtitut der pilgernden Brüder. Junger Leute bedarfs, gewappnet mit 
Gottes Wort und heil. Geiſt, denen der Zutritt ungehindert zu ihnen 
offen ſteht, die nicht von Amtswegen kommen, mit ihnen zu disputiren, die 
immer unter ihnen ſitzen, mit ihnen in einer Werkſtatt weben und leben, 


Es iſt unbefhreiblih zu fagen, wie ſchwer ſichs mit ſolchen Geſellen, die 
innig mit den Principlen einer von Gott entfremdeten Philoſophie vertraut 
ſind, disputiren läßt. Sie ſind auf alle Angriffe gefaßt. Es muß aber 
Einer kommen, der ihres Gleichen iſt, aber auch die gehörige wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung beſitzt, auf ihre Ideen einzugehen und ſie zu überwinden. 
Es müflen — ich will es geradezu aussprechen — Candidaten ſich finden 
1 5 um Ehriſti willen es über ſich vermögen, hinzugeben und — Schuſter 
und Schneider u erden und dann unter ſie treten. Die Liebe iſt ein Genie. 
Iſt doch ein Miſſionar, von Liebe zum Herrn durchdrungen, um den Lap⸗ 
fat u helfen, ein Lappe geworden, ein anderer ein Tartar unter den Tar⸗ 
fai und ſollten ſich nicht Männer finden, eines ſo hohen Berufes ſich 
f e zu werden um ſolche Barbaren zu gewinnen? Nur ſo 
ann eine Macht unter ihnen aufgerichtet werden, durch die ſich, als um 
einen Magnet, alles Feindliche anziehen laſſe. 
daten, der lernt jetzt um deſſentwillen das Schuhmacherhandwerk! 
Wir wenden uns zu denen, die im deutſchen Vaterlande wandern. 
Soll Etwas für ſie geſchehen können, ſo muß man erſt eine klare An⸗ 
ſchauung von der Sachlage haben. Durch Vermittelung der Agenten ſind 
mir Mittheilungen zugekommen von 26 — 30 deutſchen Städten über die 
Zahl der Handwerksburſchen, welche dort durchſchnittlich jährlich einwan⸗ 
dern oder Arbeit erhalten. So wandern jährlich ein in: 
Brüſſow in der Uckermark 100 Geſellen, Gramzow 120 Geſellen, da⸗ 
on arbeiten 30, Greiffenberg 180 Geſellen, davon arbeiten 15, Zelle 
700 Geſellen, davon arbeiten 300, Strasburg 800 Geſellen, davon 
arbeiten 100, Mühlheim a. R. 1200 Geſellen, davon arbeiten 400, 
Demmin 1609 Geſellen, Schwedt 1500 Geſellen, Teterow 3000 Ge⸗ 
ſellen, Oldenburg 3600 Geſellen, Roſtock 8750 Geſellen, Erlangen 
9000, Geſellen, Bremen 10,000 Geſellen, Breslau 13,853 Geſellen, 
Lübeck 14,000 Geſellen, Berlin 20,000 Geſellen und in Hamburg 
35,000 Geſellen. 
Sie wandern aus und ein. Ein Geſelle kommt öfters zehnmal durch ein 
and dieſelbe Stadt, Wo iſt nun ihr Haus? Sie haben keines. Ihr 
eben iſt ein Vagabundenleben. Ihr Aufenthaltsort iſt die Herberge, und 
die iſt jetzt von großem Einfluß. Ein Baterhaus haben fie nicht. Wie 
ſiehts in den Herbergen aus? Es find wahrhafte Kloaken von Unfittlih- 
keit. Es iſt für den Geſellen das Meiſterhaus nicht mehr das Haus, was 
es ihm vor Zeiten war. In großen Städten quartirt der Meiſter ſeine 
Geſellen aus. Sie eſſen und ſchlafen nicht mehr in ſeinem Hauſe. So 
find ſte auf die Herberge angewieſen. In den Meiſterhäuſern fehlt ferner 
das Wort Gottes gänzlich, und da die Meiſter nicht in die Kirche gehen, 
geben Se ee Sie mt, Die meifen Gefllen de am g ach auf 
der Wanderſchaft. Sie wandern ſo lange, als es geht, d. h. nach den 
Geſeten geſtattel iſt, und leben dabei vom Vettel, womit ſie ein förm⸗ 
liches Gewerbe treiben. — Bedeutſam und gefährlich ſind in neuerer Zeit 
die ſogenannten Arbeiter⸗Congreſſe geworden, deren ſieben in Berlin, Leip⸗ 
zig und Hamburg abgehalten worden find. In Hamburg waren 16 Ver⸗ 
eine vertreten 120 Special = Vereine ſprechen ſich in einer eigenen Zeit⸗ 
ſchrift, „die Verbrüderung“, aus, welche heruntergekommene Literaten redi⸗ 
ren. Sie enthält Alles, was Staat, Kirche, Geiſtlichkeit und Geſetz 
Gee verhöhnen und zerſtören kann. Eine Perſiflage der heil. zehn 
ebote lautet z. B. ſo: „. Gebot: Du ſollſt arbeiten. 4. Gebot: Du 
ſollſt einen gerechten Lohn bei Deiner Arbeit finden. 5. Du ſollſt keinen 
Hunger leiden. 6. Du ſollſt nicht in zerriſſenen Kleidern geben. (Weißt 
Du nicht, daß Könige Purpur tragen?) 7. Du ſollſt Dich Deines Lebens 
freuen und glücklich werden. 9. Du ſollſt Dein Ohr vor den Pfaffen ver⸗ 
ſchließen.“ Die ſleiſchliche Freiheit, die ſie wollen, finden ſie in der Bibel 
ausgefprochen, wenn fie ſagt, daß Ehriſtus ins Fleiſch gekommen. In einer 
andern Arbeiterverſammlung wurde Blum als der Gott der Freiheit förm⸗ 
lich angerufen und als neuer Heiland geprieſen. Mit Sang und Klang 
zogen fe am zweiten heil. Pfingſtfeiertag nach einer abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung in Hannover ein. Man gebot ihnen Ruhe, da es Gottesdienſt 
fei. „Das iſt unſer Gottes dienſt“, riefen fie, „und beſſer als der der 
Pfaffen und Jeſuiten“, und ließen noch lauter blaſen. 
Was hat nun die Kirche gegen dieſes Unweſen im Allgemeinen, ins- 
beſondere gegen das Vagabondenleben und den Bettel der Handwerksge⸗ 
ſellen gethan? Die franzöſiſch - reformirte Kirche verſieht jeden Geſellen, 
der auf die Wanderſchaft geht, mit einem Zeugniß, das er dem reform. 
Pfarrer der Stadt, wo er hinkommt, vorzuzeigen und ein Viaticum darauf 


Die Kunſt der Künſte. 


Wem von Allen reicht ihr die Krone, 
Wem, den beglückte des Himmels Gunſt 
Mit dem Kranze der ſchönen Kunſt? 
Ich verleih“ fie des Liedes Sohne; 
Denn er iſt's, der in reicher Kraft 

In dem Tempel für Alle ſchafft. 


Ja es giebt einen Candi⸗ 


Baut der Liebe ſelige Hütten, 

Andachts hallen der frommen Schaar, 

Freundesherzen den Weihaltar, 

Läßt ſie wohnen in Himmels Mitten, 

Und in Herzens ſtillem Raum 

Wird lebendig der Hoffnung Traum. 
6 * 


in Empfang zu nehmen hat. Das iſt ein Anſatz, dem Unfug beizukomm 
und nicht ohne Wichtigkeit. In Erlangen hat ich eine Afſoctation gebil. 


det, welche das Viaticum der Geſellen, die hier in großen Schaaren durch⸗ 


ſtrömen, ordnet. Das Betteln iſt dort durch Gemeindeorganiſation aus 
der Gemeinde verſchwunden. Das der Handwerksburſchen würde es wie⸗ 
der einführen. In einer andern Stadt hängt am Stadtthor eine Tafel 
aus, die den einwandernden Geſellen eine Sonntagsfeier nachweiſt. Ein 
Freund thut hierbei den beherzigenswerthen Vorſchlag, man müſſe haupt⸗ 
ſächlich die Stelle aufſuchen, wo alle Handwerker einmal durchkämen, und 
das ſei das Spital. Hier müſſe die innere Miſſion ſuchen an fie zu ge⸗ 
langen. Weiter wird zur Bildung chriſtlicher Geſellen⸗Vereine gerathen, 
auf welche Weiſe auch die Jünglings⸗Vereine entſtanden. Die Bemühun⸗ 
gen von Seiten der innern Miſſton müſſen auf Aſſoeiationen ausgehen. 
Vereine auf chriſtlichen Fundamenten ſind zu bilden. Wenns heute no 
nicht geſchehen wäre, ſo würde ſicherlich an der Möglichkeit hieran gezwei⸗ 
felt. Des bin ich gewiß. Aber es iſt geſchehen, und zwar zuerſt in Baſel 
wo in einem Jahre an 1000 Geſellen ein gutes Leſezimmer benützen. 
Ferner in Stuttgart, Karlsruhe, Paſſau, Memmingen, Zelle, Stettin 
Lübeck, Hamburg. Um zu ſehen, ob an dieſer Sache Etwas iſt, gehe man 
an den Unter⸗Rhein. Daſelbſt haben ſich von Dürſelen und Rondsdorf 
aus fünfzehn ſolcher Vereine gebildet, in deren einzelnen ſich 50 — 100 
Geſellen befinden und die mit einander in Verbindung ſtehen. Dieſes 
Leben, wie es dort ſich entfaltet, gehört der Kirche an. Sie geben ein 
Blatt, „die Jünglingsboten“, heraus. So ſteht am Rhein ein Weſtphä⸗ 
liſcher Jünglingsbund mit 600 jungen chriſtlichen Handwerksleuten. Solcher 
Vereine muͤſſen ſich viele bilden, nur dürfen ſie ſich nicht auf Erbauung 
beſchränken, ſondern müſſen auf eine christliche Geſelligkeit ausgehen. An 
ſie kann ſich die Krankenpflege anſchließen, wie in Berlin, und es wäre 
gerathen, ſolchen Vereinen entlaſſene Sträflinge zu empfehlen. 


Ueber die Einathwung des Athers und Chloroforms. 


Der in dieſen Tagen hierſelbſt erfolgte Tod einer Dame, welche Behufs der 
Ausziehung eines Zahnes der Aetheriſation unterworfen worden war, hat in den 
weiteſten Kreiſen große Theilnahme erregt, und wird gewiß mannigfacher Be⸗ 
ſorgniß über die Juläſſigkeit dieſes Mittels Raum laſſen. Es ſcheint mir daher 
von Wichtigkeit, in ſolcher Beziehung einige beruhigende Worte zu veröffent⸗ 


lichen. — 

Seit dem ten Februar 1847, wo ich die damals in Deutſchland noch faſt 
unbekannte Aethereinathmung in Berlin zuerſt einführte (J. dritten Bericht meines 
orthopädiſchen Inſtitutes, Berlin 1847, bei Hirſchwald, S. 6), habe ich bis jetzt 
weit mehr als hundert der größten chirurgiſchen Opergtionen, und unter dieſen 
viele Amputationen, Entfernung großer Geſchwülſte, Einbringung veralteter Ver⸗ 
renkungen ꝛc. mit Hülfe des Aethers oder Chloroforms verrichtet, und in keinem 
einzigen Falle habe ich den Tod eines Patienten, unmittelbar oder bald nach der 
Operation, noch irgend einen anderen unglücklichen Zufall zu beklagen gehabt, 
daß dieſer den angewandten Mitteln hätte zugeſchrieben werden können. Ich 
habe hierbei die Vorſicht geübt, die Einathmung des Mittels ſofort aufhören zu 
laſſen, ſobald die Betäubung eingetreten, und nur, wenn das Bedürfniß es er⸗ 
forderte, beſonders bei länger dauernden, umfangreichen Operationen, geſtattete 
ich von Zeit zu Zeit wiederum vom Aether oder Chloroform, welchem letzteren 
ich überhaupt jetzt den Vorzug gebe, einzuathmen, um die Bewußtloſigkeit zu un⸗ 
terhalten. — Bei kleineren, ünbedeutenderen Operationen, beſonders der Kinder 
und auch ſehr peinlicher Exwachſener, welche großen Widerwillen gegen dieſes 
Verfahren zeigen, wende ich daſſelbe niemals an, da es ſehr oft unangenehmer 
und läſtiger iſt, als der ſchnell vorübergehende Schmerz der Operation. 

Es liegt in der Möglichkeit, daß in“ den allerſeltenſten Fällen ein operirter 
Kranker bei der Betäubungsmethope ſtirbt; hier bleibt noch zu unterſuchen, und 
es iſt dann keineswegs ausgemacht, daß es gerade durch dieſelbe geſchehen 
ſei. Plötzliche Todesfälle können auch, ohne daß ein Kunſtfehler ſtatt gefunden, 
unter anderen individuellen Bedingungen erfolgen, durch Krankheitszuſtände, die 
ſich ſchon lange in dem Menſchen vorbereitet haben, und man würde ſelbſt ſehr 
Unrecht thun, einen ſolchen traurigen Zufall vorweg, abgeſehen von der Narkoſe, 
dem chirurgiſchen Meſſer oder dem von der Operation veranlaßten phyſiſchen Ein⸗ 
drucke zuſchreiben zu wollen. ; 

Die Aether⸗ oder Chloroform⸗Einathmung zu anderen, als reinen Heilzwecken 
anzuwenden, oder ſie gar zum Gegenſtande des Experiments für Schauluſtige 
herabzuwürdigen, iſt eine verwerfliche Handlung, gegen welche ein geſetzliches 
Verbot eintreken muß. Berlin, den 16. November 1849. 

Dr. H. W. Berend, 
Königl. Sanitätsrath und Direktor des gymnaſtiſch⸗ 
orthopädiſchen Inſtituts. 


mittags 11 Uhr, im Rathsſaale meiſtbietend veräußert 
werden. 5 
Nachrichtlich wird bemerkt, daß jede Bauſtelle über 
4000 Quadratfuß Flächenraum enthält, und daß die 
Veräußerungs- Bedingungen zu jeder Zeit in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen werden können. 
Stettin, den 2uften Oktober 1849. 


Die Oekonomie-Deputation des Magiſtrats. 


— neneeran 


Malt nicht Sprache Geiſt und Gedanken? 
Heget nicht jegliches Wort ein Bild, 

ie die Seele der Leib umhüllt? 
1 5 die Himmel, des Weltalls Schranken 
Hohes bergen, es lebt ſofort 
Wie durch Zauber in Sängers Wort. 


Iſt nicht Klang im Wechſel der Laute? 
Iſt nicht Sprache Naturmuſik, 
Die zu ſchöpfen er niederſtieg, 
Wo die Quelle des Liedes thaute? 
Schlummert nicht in dem Wort der Geiſt, 
Der die Töne erfinden heißt? 


Horch! das Lied, es hüpfet im Tanze, 
Wechſelnd in Takt und in Melodie! 
Auf den Flügeln der Phantaſie 
Webt der Sänger im ſchönſten Glanze 
Achtgeſtalten, die keine Zeit, \ 
Kein Vandalengemüth entweiht. 


Leben ſchaffet er guf der Bühne, 
Tief erregend ſo Herz als Mund; 
Was geſchehen, dort wird es kund, 
Dort der Menſchheit Fluch und Sühne; 
Was da ſtehet und was da fällt, 
Jeigt er dort in dem Bild der Welt; 


Officielle Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 


Für die hieſigen Garniſon-Anſtalten ſind pro 1850 

erforderlich: 
circa 18 Centner gegoſſene Talglichte 
und 100 Centner raffinirtes Rüböl. 

Die Lieferung ſoll dem Mindeſtfordernden überlaſſen 
werden, und können Offerten zu zeder Zeit in unſerem 
Büregu, Rödenberg No. 249, abgegeben werden, wo 
auch die Lieferungs⸗Bedingungen einzuſehen find, 

Zur Eröffnung der eingegangenen Offerten ſteht da⸗ 
ſeloſt ein Termin am Mittwoch den 5. Dezember, 
Vormittags 10 Uhr, an, bis zu welcher Stunde 


auch mündliche Offerten angenommen werden. 


Stettin, den 20ſten November 1849. 
Königliche Garniſon-Verwaltung. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Verkauf von Bauplätzen. 
Die am Landungsplatze der Dampfſchiffe hier bele⸗ 


genen, der hieſigen Stadt⸗Kommune gehörigen beiden 
Bauſtellen, ſollen am 20ſten Dezember d. J., Vor⸗ 


kaufen. 


Mein Haus, Breiteſtraße No. 392, worin Bäckerei 
betrieben wird, wünſche ich aus freier Hand zu ver⸗ 
A. Haug, Bäckermeiſter. 


Bückerei⸗ Verkauf. MN 
Mein in der breiten Straße gelegenes Haus nebſt 
Wieſen, worin ſeit einigen Jahren die Bäckerei betrie⸗ 
ben iſt, beabſichtige ich aus freier Hand zu verkaufen. 
Kaufbedingungen, welche leicht find, find beim Verkäu⸗ 
fer ſelbſt einzuſehen. 
Garz a. d. O., den 21ſten November 1849. 
a Wittwe Braatz. 


Sicherheits ⸗ Polizei. 


Bekanntmachung. 


Es iſt der Handſchuhmachergeſelle (Lehrling) Ottomar 
Theodor Kreſſin am 19ten d. M. wieder zur Haft ge⸗ 
bracht und der hinter ihn erlaſſene Steckbrief vom Lafte 
Oktober d. J. dadurch erledigt. f 

Stettin, den 20ſten November 1849. 


Königl. Kreisgericht; Abtheilung für Strafſachen. 


